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artung und ſchließlich Nerfall wie bei allen alten Wölkemn Geben 291 den
Menſchen Boden für Nahrung, Kleidung und Wohnung, na  em Dir ſie
elehrt aben, ihm  * die notwendigen edürfniſſe ſelbſt abzuringen, dann
werden ſie zufrieden, geſund, kräftig, beſonnen und vernünftig werden.
Erzeugen wir n der Hauptſache und In erſter Linie das elbſt, was und wie⸗
viel wir um Qan brauchen, dann wird der Handel die wünſchenswerte
Einſchränkung erfahren. Verſchließen Dir außerdem och die Landesgrenze
gegen minderwertige Raſſen ann wird die Raſſenfrage bald gelöſt ſein

7
denn das Gemeine zieht wegen ſeines größeren Mafſengewichtes das Edlemeiſt herunter, nicht umgekehrt.“

Ein weiteres ſehr zeitgemä Kapitel trägt die Ueberſchrift „Kirche
und Staat“ So notwendig un Erer Zeit die Neubelebung der Religion,
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unumgänglich iſt die Wiederaufrichtung der kirchlichen Autorität, die
energiſche Geltendmachung der Grundſätze des Chriſtentums auf allen Ge
ieten durch das päpſtliche und biſchöfliche Amt, durch gottbegeiſterte, ſee
eifrige un mit Ullen Bedürfniſſen ihrer Zeit wohlvertraute Prieſter. Auch
der Staat muß die Kirche unterſtützen, Ceil ſie allein die Eo

arſten Kräfte
des en  en flegt, die der Staat ſeinem Aufbau, 3 ſeiner Ruhe und
Blüte nicht entbehren kann. Die Geſichtspunkte eines auf chriſtlicher run
lage der Staatsführung beruhenden Verhaltens des Staates hinſichtlich
Kirche, Univerſität, reſſe, Schule, Theater, olkswirtſcha

uſw werden
eingehend dargelegt, die Erhebung des Staates aus dem bloßen Rechts
und Wohlfahrtsſtaat zUum Kulturſtaat auf chriſtlicher Grundlage ird ge
ordert Sehr unabhängige, Aber Am o leſenswertere Darlegungen über
die neueſten Götzen Demokratie und Parlament nehmen en Raum
des folgenden Kapitels ein, wobei die Zuſammenhänge dieſer neueſten
„Errungenſchaften“ mit Kapitalismu⸗ Und Judentum nicht 3 überſehen
ſind; was In dieſen Beſtrebungen berechtigt iſt, kann man hier gleichfalls
dargelegt finden. Die heiden folgenden Kapitel Üüber die monarchiſ
Staatsverfaſſung und, bis zu einem gewiſſen Grade, über. die großeAufgabe des E haben in dieſem Augenblicke nur mehr grundſätz⸗iche Bedeutung. I Schlußkapitel „Der Beitrag jedes Einzelnen
3zUuUmP au der eſellſf chaft“ emGewiſſenserforſchung,Se  It hinſichtlich der neueren Entwicklung von Religion, Wiſſenſcha t,
reſſe, Literatur, un olkswirtſchaft, Seelengröße und Rührigkeit,reform aAls nfang CEL *VIeltreform, Rückgewinnung der geiſtigen Führungim Intereſſe geſunder Praxis, Ausnützung der näher dargelegten indivi⸗duellen und ſozialen Möglichkeiten dus weltüberwindendem Quben

Unſere Ueberſicht iſt lang 3 kurz, Am die Bedeutung der Reformſchriften Eberles darzulegen. Sie müſſen als Ganzes genommen werden.
——

85⁵ benützen, verarbeiten und bieten enn ungeheures Material, das jedemPrieſter und jedem Laien, der an der gewaltigen Arbeit der Rechriſtiani⸗ſierung unſere

olkes arbeiten will — Und wer könnte das heute nichtwollen reiche Belehrung, ſichere Zielrichtung, Freude und Begeiſterungfür das große erk und reiche Hilfsmittel zu biet

hren
ren imſtande iſt Wer ſiebeſitzt, kann leicht viele andere en —Eter Sinthern

8) eber die Brütke. Roman von Joſef W Inns⸗
bruck, Tyrolia. K 7.203 geb 60

Dieſer Roman behandelt die vier Jahre Sines Prieſterſeminariſten und
EL hat bewunderndes Lob Uund tadelnde Vorwürfe erfahren: jenes vorzugs⸗weiſn den öffentlichen Beſprechungen, leſe mehr um mündlichen Ver
kehre Um 5 einem gerechten Urteil 8 kommen, iſt ES wichtig, ſich lar vorAugen alten, was der eigentliche Gegenſtand des Romans iſt

erfaſſer will zeigen, wie ein hervorragend efühls und gemüts⸗reicher Jüngling, der ſich IUm Prieſtertum hingezogen fu dem abe die»Theol.sprakt. Onartalſchrift“ 1920. 14
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erwähnte Seelenaulage ganz Ligettärtige Schwierigkeiten entgegenwirft, den
Weg „über die Brücke“ von der elt ins Heiligtum zurücklegt. Es ſoll alſo

durchau  icht der Entwicklungsgang des Theologen Im allgemeinen dar
geſte werden Das zeigen chon die Nebenfiguren, die die Hauptfigu
ins re  E Licht etzen der Seminariſt, der überhaupt keinen Berufszweifel
kennt; die Theologen, eren. Bedenken Aus anderen Quellen ließen; der
Student, der ſich ins minar verirrt hat ſich da eine Zeitlang dur  Lette
und ſchließlich fröhlich ſagt Q&

ſt man ſich einmal über leſe Voraus⸗
etzunge im klaren, ann muß man den Gang des bmans als durchaus
folgerichtig anerkennen erſten Jahre hat der Held mit der Liebe 3U
ämpfen; nachdem PT ich durchgerungen hat, bum im zweiten Jahre die114

—

—

erwähnte Seelenanlage ganz 2ienartihe Schwierigkeiten Sugegen wieſe den

Weg „über die Brücke“ von der Welt ins Heiligtum zurücklegt. Es ſoll alſo

durchaus nicht der Entwicklungsgang des Theologen im allgemeinen dar⸗

geſtellt werden. Das zeigen ſchon die Nebenfiguren, die die Hauptfigur

ins rechte Licht ſetzen: der Seminariſt, der überhaupt keinen Berufszweifel

kennt; die Theologen, deren Bedenken aus anderen Quellen fließen; der

Student, der ſich ins

minar verirrt hat, ſich da eine Zeitlang durchfrettet

und ſchließlich fröhlich Lebewohl ſagt. Iſt man ſich einmal über dieſe Voraus⸗

ſetzungen im klaren, dann muß man den Gang des Romans als durchaus

folgerichtig anerkennen. Im erſten Jahre hat der Held mit der Liebe zu

kämpfen; nachdem er ſich durchgerungen hat, kommt im zweiten Jahre die

„Gefahr aus einer anfangs ſinnlich gefärbten Freundſchaft; das dritte Jahr

zeigt dann noch ein letztes Anklammern an die Welt, indem die Freude an

Natur, Kunſt und freundſchaftlicher Geſelligkeit als dem geiſtlichen Streben

leichwertig erklärt wird; im vierten Jahre bricht ſich endlich die Erkenntnis

8

urch, daß dem Hauptziel, der prieſterlichen Wirkſamkeit, alles untergeordnet

ſein muß und daß das nur durch Selbſtbeherrſchung, Selbſtüberwindung

und getreue Pflichterfüllung erlangt werden kann. Gemüt und Gefühl haben

ſich nun von der Welt getrennt und haben ihr wahres Ziel, Gott, gefunden:

das andere Ende der Brücke iſt erreicht, der Weg ins Heiligtum ſteht offen.

—

Den ſchwierigeren Kampf hat der Held nicht mit der Liebe, ſondern

mlüt der Freundſchaft auszufechten und ſo wird denn auch das Thema der

von den Erziehungsanſtalten ſo ſehr gefürchteten Sonderfreundſchaft in einer

ſtaunenswerten Vielſeitigkeit behandelt. Manchmal möchte es einem vor⸗

kommen es ſei dieſer Martin Schöpf ein etwas verſpätet auf die Welt ge⸗

kommener Herzensbruder des jungen Werther. Und wenn die Freunde

—

einmal um eine mäch

tige Flußweide einen Ringelreihen tanzen und dabei

ein Lied auf die Treue ſingen, ſo fallen einem unwillkürlich die Hainbündler

ein, die ſich an ähnlichen Schnurren ergötzten. Aber gerade dieſe Werther⸗

immung gibt zu einem Bedenken Anlaß. Es ſind Beſprechungen erſchienen,

*

ie den Roman in der Hand eines jeden Seminariſten, ſelbſt Knabenſemi⸗

2

ariſten, ſehen möchten. Kann es aber nun nicht Naturen geben, bei denen

eine ſolche Leſung geradezu Oel ins Feuer gießt? Die die Warnung über⸗

hören und ſich nur vom Gefühlsrauſch forttreiben l

aſſen? Bei wem dieſe

Gefahr nicht beſteht, den vermag der Roman aller

gs mächtig zu fördern.

Di

e Willenskraft, dieſes ernſte Streben, dieſe unermüdliche Arbeit, den

Weg zum Heiligtum zu finden, können einen ideal veranlagten Jüngling

geradezu bezaubern. Und dann gibt es auch viele Uneingeweihte, die meinen,

zum Prieſterſtande führe eine recht bequeme, ſorgenloſe Straße, und die

deshalb etwas von oben her aburteilen; die könnten lernen, daß es ein gar

enger Pfad iſt und daß für den, der es ernſt nimmt, das etwaige Fehlen von

äußeren Schwierigkeiten reichlich durch innere Kämpfe erſetzt wird, wie ſie

kein anderer Stand zu beſtehen hat. Daneben wird es aber auch wieder

gut ſein, zu ſehen, wie das Leben in einem Prieſterſeminar durchaus kein

Kopfhängertum zu ſein braucht, ſondern daß die jugendliche Eigenart inner⸗

—

halb der berechtigten Grenzen völlig zu ihrem Rechte gelangen kann

Der Roman ſpielt im Brixener Seminar. Das benützt der Verfaſſer,

das ergreifende Seelengemälde in den reizvollen Rahmen der prächtigen

Südtiroler Gegend einzuſchließen. Die Sprache iſt rein und abgetönt, der

Aufbau der Handlung meiſterhaft. Wie fein iſt doch, um wenigſtens eines

zu erwähnen, das Moment der letzten Spannung eingeführt! Kurz vor der

Weihe klopft in einer gefährlichen Stimmung die Liebe, der der Held am

Ende des erſten Seminarjahres entſagt hat, nochmals leiſe, aber entſchieden

an ſein Her

33 doch ſein Blick iſt klar und ſein Wille gefeſtigt, er iſt auf ge⸗

ſichertem Uf

er und reißt die Brücke hinter ſich ab. Wir können nunmehr

getroſt in ſeine Zukunft ſ

chauen; mag ſie bringen was immer, er wird Sieger

—⁸ önſten,

denn den CDD er

.Gefahr QAus einer anfangs Iunnli gefärbten Freundſchaft; das dritte Jahr
zeigt dann noch em letztes Anklammern die Welt, indem die Freude an
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ins rechte Licht ſetzen: der Seminariſt, der überhaupt keinen Berufszweifel

kennt; die Theologen, deren Bedenken aus anderen Quellen fließen; der

Student, der ſich ins

minar verirrt hat, ſich da eine Zeitlang durchfrettet

und ſchließlich fröhlich Lebewohl ſagt. Iſt man ſich einmal über dieſe Voraus⸗
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„Gefahr aus einer anfangs ſinnlich gefärbten Freundſchaft; das dritte Jahr

zeigt dann noch ein letztes Anklammern an die Welt, indem die Freude an

Natur, Kunſt und freundſchaftlicher Geſelligkeit als dem geiſtlichen Streben

leichwertig erklärt wird; im vierten Jahre bricht ſich endlich die Erkenntnis
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urch, daß dem Hauptziel, der prieſterlichen Wirkſamkeit, alles untergeordnet

ſein muß und daß das nur durch Selbſtbeherrſchung, Selbſtüberwindung

und getreue Pflichterfüllung erlangt werden kann. Gemüt und Gefühl haben

ſich nun von der Welt getrennt und haben ihr wahres Ziel, Gott, gefunden:

das andere Ende der Brücke iſt erreicht, der Weg ins Heiligtum ſteht offen.
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Den ſchwierigeren Kampf hat der Held nicht mit der Liebe, ſondern

mlüt der Freundſchaft auszufechten und ſo wird denn auch das Thema der

von den Erziehungsanſtalten ſo ſehr gefürchteten Sonderfreundſchaft in einer

ſtaunenswerten Vielſeitigkeit behandelt. Manchmal möchte es einem vor⸗

kommen es ſei dieſer Martin Schöpf ein etwas verſpätet auf die Welt ge⸗

kommener Herzensbruder des jungen Werther. Und wenn die Freunde

—

einmal um eine mäch

tige Flußweide einen Ringelreihen tanzen und dabei

ein Lied auf die Treue ſingen, ſo fallen einem unwillkürlich die Hainbündler

ein, die ſich an ähnlichen Schnurren ergötzten. Aber gerade dieſe Werther⸗

immung gibt zu einem Bedenken Anlaß. Es ſind Beſprechungen erſchienen,
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ie den Roman in der Hand eines jeden Seminariſten, ſelbſt Knabenſemi⸗
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ariſten, ſehen möchten. Kann es aber nun nicht Naturen geben, bei denen

eine ſolche Leſung geradezu Oel ins Feuer gießt? Die die Warnung über⸗

hören und ſich nur vom Gefühlsrauſch forttreiben l

aſſen? Bei wem dieſe

Gefahr nicht beſteht, den vermag der Roman aller

gs mächtig zu fördern.
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e Willenskraft, dieſes ernſte Streben, dieſe unermüdliche Arbeit, den

Weg zum Heiligtum zu finden, können einen ideal veranlagten Jüngling

geradezu bezaubern. Und dann gibt es auch viele Uneingeweihte, die meinen,

zum Prieſterſtande führe eine recht bequeme, ſorgenloſe Straße, und die

deshalb etwas von oben her aburteilen; die könnten lernen, daß es ein gar

enger Pfad iſt und daß für den, der es ernſt nimmt, das etwaige Fehlen von
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—
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zu erwähnen, das Moment der letzten Spannung eingeführt! Kurz vor der

Weihe klopft in einer gefährlichen Stimmung die Liebe, der der Held am

Ende des erſten Seminarjahres entſagt hat, nochmals leiſe, aber entſchieden

an ſein Her
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Der vorliegende II. Band der Moral des P. Ae

rinys enthält die

Lehre von den Sakramenten, den kirchlichen Strafen u

nd Abläſſen. Die

Vorzüge des Werkes, die bei Beſprechung des J. Ban

des lobend hervor⸗

gehoben wurden, eignen auch dem II.

tiefe Begründung,

Band — Klarheit der Darſtellung,

umfaſſende Berückſichtigung der modernen Verhältniſſe.

Was aber der neuen Ausgabe beſondern Wert verleiht, iſt die Umarbeitung

des Moralwerkes na

ch den Beſtimmungen des neuen Kodex, die gerade in

der Lehre von den Sakramenten, beſonders dem Eheſakrament und von

den Zenſuren eine neue Bearbeitung mancher Kapitel der früheren Ausgabe

*

notwendig machten. P. Aertnys ſetzte ſich bei Abfaſſung ſeines Moral⸗

werkes vorn

ehmlich das Ziel, ein Lehrbuch zur Heranbildung tüchtiger Veicht⸗

*

väter zu verfaſſen u

nd wendete dementſprechend dem Bußſakramente und

insbeſondere der Behandlung der Gewohnheitsſünder und der Rücklälligen,

die ja bei Verwaltung des Bußſakramentes von größter B

edeutung iſt,

beſondere Aufmerkſamkeit zu. — In einigen Punkten wird

ch

man vielleicht

mit der Anſicht des Verfaſſers ni

ſt allgemein einverſtanden

ſein. Kanon

886 beſtimmt, daß man die Abft

olution einem Pönitenten weder verweigern,

noch aufſchieben dürfe, wenn der Beichtv

ater an deſſen Dispoſition (de

dispositionibus) nicht zweifeln kann und dieſer die Abſolution verlangt

vater auch dem

(si petit). Bisher war es allgemeine Lehre und Praxis, daß der Beicht⸗

gut disponierten Pönitenten die Abſolution auf kurze Zeit

aufſchieben dürf

e, ja ſogar ſolle, wenn er dies zur Stärkung ſeines guten

Willens für notwen

d

ig oder wenigſtens für nützlich erachte. Der Heraus

geber P. Damen glaubt dadurch dieſe Schwierigkeit heben und den Kanon

mit der bisherigen Praxis in Einklang bringen zu können, daß er zu den

geforderten Dispoſitionen auch die Bereitwilligkeit rechnet, ſich dem Urteile des

Beichtvaters, als des Seelenarztes, zu unterwerfen, wenn dieſer einen Auf⸗

ſchub für nötig hält, und daß er unter „petit“

ein ausdrückliches und

dringendes Verlangen verſtanden wiſſen will. Die

ſe A

uslegung, obwoh

ie ihre

guten Gründe für ſich hat, dürfte doch manche

m zu willkürlich er⸗

ſcheinen

erſten Kommun

und darum nicht unwiderſprochen bleiben. —

2

—

Bei Beſprechung der

ion der Kinder macht der Verfaſſer die Bemerkung: nec

audiendi sunt qui putent, post promulgatum Codicem tempus pueros

ad S. Communionem admittendi diferri posse ad expletum novennium

aut etiam dece

2

nnium

m. Doch haben die Biſchöfe Deutſchlands das 9. Lebens⸗

hr für die erſte Komm

union feſtgeſetzt u. zw. im Einverſtändnis mit dem

Apoſtoliſchen Stuhle.

Der gemeinſame Religionsunterricht in unſeren

ee

öffentlichen Schulen u

nd die notwendige Rückſichtnahme auf die Geſamtheit

der Kinder,

die eben von verſchiedener Faſſungskraft ſind, dürfte dieſes

Hinausſchieb

en des vorgeſchriebenen Alters bis zum 9. Jahre vollkommen

rechtfertigen.

die noch ni

— Bei der Lehre von den Zenſuren wird geſagt, daß Kinder,

cht den Vernunftgebrauch haben, keiner Zenſur verfallen.

Richtiger wz

re es zu ſagen,

daß die Kinder vor erlangter Pubertät den

Zenſuren nicht unterworfen

ſind nach Kanon 9230, welcher erklärt: Im⸗

8 latae

buberes n
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ſie Si
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